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Von der Umzingeln«« sreigeiiimpft
Gvoge deutsche Kräftegruppe schlug sich am Dujestr erfolgreich durch

Der Wehrmachtberichk vom Sonnkag meldete, daß es stärkeren
verbänden des Heeres und der Waffen«- / unter dem Oberbefehl
des Generals der Panzerkruppen Hube  in IMglgen schweren
Sümpfen im Raum von Samenez - Podolsk  im Süden der
Ostfront gelang. Li ns ch li e ß un gs v ersu  che zahlenmäßig
stark überlegener feindlicher Verbände zu vereiteln, diese in schwe¬
ren Sümpfen zu überrennen und sich mit unseren von Westen her
zum Entsatz angreifenden Verbänden zu vereinigen. Tag und Nacht
in schwerstem Gelände kämpfend, bei Nacht außerdem auf ver¬
schneiten und verschlammten Wegen noch größere Strecken im
Marsch zurücklegend, erzwangen sich d!e von Osten und Westen
angreissnden deutschen Verbände den Erfolg.

Diese Leistung zeigt von neuem die unecschütterte Ueberlegen-
heit und die hohe Kampfmoral des deutschen Soldaten. Der nach
Westen gegen dis sich mit verbissener Wut verteidigenden Bolsche¬
wisten vordringenden Kampfgruppe gelang nicht nur das Frei¬
kämpfen aus der vom Feind beabsichtigten Umzingelung, sondern
sie führte darüber hinaus im Rahmen größerer Operationen den
ihr erteilten Kampfaustragzur Behinderung eines feind¬
lichen Durch st oßes in Richtung auf Lemberg  erfolg¬
reich durch. In den Küinpfsn der letzten drei Tage vernichtete eine
der Nachhutgruppen 28 Panzer. Der Versuch einer eingeschlossenen
feindlichen Gruppe, in Nsgimentsstärke nach Norden auszubrechen,
wurde von anderen Teilen der Kampfgruppe verhindert und ein
von Norden geführter gleichzeitiger Entlastungsangriff unter Ab¬
schuß von drei Panzern und IS Pak abgswiesen.

Die Fiugzeugverlusteder Sowjets waren am 8. April be¬
trächtlich. Unsere Luftverteidigungskräftevernichteten6 7 feind¬
liche  Maschinen.

Südwestlich Pleskau  scheiterten sowjetische Versuche, die
bereits seit März andauerten, die Stadt von Süden her zu um¬
fassen und damit diesen Sperriegel am baltischen Tor
zu .sprengen. Nach ihren gescheiterten Angriffen im letzten März¬
drittel führten die Sowjets neue Kräfte zu, die seit 3. April mit
wachsender Wucht anstiirmten, bis die Sowjets schließlich am
6. April unter dem Eindruck ihrer schweren Ausfälle die Angriffe
vorübergehendabbrachen. Am Karfreitag versuchte der Feind er¬
neut, durch AS Angriffe,  davon sechs in Regimentsstärke, die
dortige Jägerdivision zu zerschlagen. Neben der Standhaftigkeitder
Jäger ist der neue Abwshrerfolg unserer Artillerie, den Werfern,
Tigsrpanzern, Sturmgeschüßen und Schlachtfliegernmit zu ver¬

danken. Bon den 41 am Karfreitag vernichteten sowjetischen
Vanzern schoß ein Tigerpanzer allein IS ab.

Unser« Grenadiere unternahmen in den letzten Tagen im
Pri p j et - Gebiet drei kleine Vorstöße und vernichteten mehrere
Bunker, zahlreiche Waffen und über SO Bolschewisten. AmS. April
stießen erneut bayerische  Füsiliere, Grenadiere und Schi-Jäger
gegen die Stellung des Feindes auf einem schmalen, langgsstreck«
ten Rücken in den Pripjet -Sümpfen vor, wobei sich die Jäger und
Füsilier« zum Teil durch brusttiefem Schlamm Vorarbeiten mußten.
Die Hauptkampflinie konnte weit oorverlegt
werden. In den täglichen Kämpfen mit dieser Münchener Divi¬
sion verloren die Bolschewisteninnerhalb 20  Tagen 742 Tote,
61 Gefangene, fünf Geschütze, 38 schwere Maschinengewehre,
57 leichte Maschinengewehre, zehn Granatwerfer, 44 M
pistolen, 13 Panzerbüchsen und 171 Gewehre,

MMmM sm MAlmtag
Bei den Einflügen  der Verbände schwerer USA-Bomver

am Ostersonntag inittag  über Nord- und Ostsee und nord¬
westlichem Reichsgebiet stellten sich starke Kräfte der deutschen Luft¬
verteidigung dem Feind bereits über der Kieler Bucht entgegen.
Die heftigen Luftk 8 mpfs  setzten sich bis in den mecklenburgisch-
pommerschen Raum fort. Auch auf dem Abflug wurden di« USA-
Bomber von deutschen Jagd- und Zerstörerfliegern unausgesetzt
verfolgt. Flakartillerie der Luftwaffe griff ebenfalls wirkungsvoll
in .die Kämpfe ein,

RumaniMr MhemsAßLeW vom Sonntag
Der rumänische Wehrmachtbericht vom S. April hat folgenden

Wortlaut:
Auf der Krim, im Süden des Faulen Meeres und auf dem

Jsthmaus von Perekop wurden neue starke Angriffe des Feindes
von deutschen und rumänischenTruppen zurückgewiesen. Oestlich
des Dnjestr im Raum nördlich von Odessa befinden sich die deutsch-
rumänischcn Truppen weiterhin in schweren Abwehrkämpfen. Im
mittleren Bessarabien wurden neue sowjetische Angriffe in der
Gegend von Orhei abgewiefen. Nördlich Jassy ist die Lage unver¬
ändert. Westlich der Jijia haben unsere Sicherungstruppen sich
planmäßig auf eine neue Linie zurückaezogen.

Einnahme von Kohima dnech die Japaner
Wie das kaiserlich- Japanische Hauptquartier am Samstag

abend mitteilte, haben japanische Truppen in den frühen Morgen¬
stunden des 6. April im Zusammenwirken mit der indischen Naljo-
nalarmee kohima,  den wichtigen feindlichen Stützpunkt an der
Straße Jmphal—Dimapur. beseht. Die japanischen Angriffsopera,
klonen gegen die feindlichen Luftlandekruppen im Abschnitt von
Kahla nehmen einen günstigen Verlaus.

Durch den schnellen Fall Kohimas dürfte, wie Militarkreise in
Tokio meinen, auch das Schicksal Jmphais besiegelt
sein. Während sich die Verteidigung des Landes auf Jmphal kon¬
zentriert — bekanntlich versuchen die Engländer, diesen von mehre¬
ren Seiten eingeschlossenen Ort durch Verstärkungen zu entsetzen—
.haben die Japaner mit nationalindischenTruppen Kohima ge¬
nommen und sind damit auf ungefähr 200 Kilometer an die wich¬
tige Assam-Bengalen-Eisenbahn herangerückt. Ein Abschneiden der
Eisenbahnverbindung zwischen Tschittagong und den Orten Dibru-
gar—Tinsukia—Ledo in Nordindien würde verhängnisvolle Fol¬
gen haben und nicht nur die feindliche Versorgung schwer stören,
sondern auch die LuftverteidigungTschungkings, die von den End¬
punkten der Eisenbahn aus erfolgt, in Mitleidenschaft ziehen.

Eine weitere Folge wäre die Isolierung der in der Nähe von
Kat-Ha in Nordburma gslandetenFallschirmtruppen.
Auch gegen diese verlaufen die japanischen Unternehmungen gün¬
stig. Der Nachschub dieser Truppen auf dem Luftwege ist in den
letzten Tagen schon erheblich durch die Aktion der japanischen Luft¬
waffe und dadurch beeinflußt worden, daß die Engländer alle ver¬
fügbaren Flugzeuge für die Verteidigung Jmphals oder für die
Sicherung der mittelburmesischsn Front zurückgezogen haben.

ihrem
Die indisch-japanischen Streitkräfte. die von Fort White wlk
n Vormarsch beaannen. haben dnrck die vollständige Drfetz g

Anschlag auf üen mexikanischen Präsidenten
Genf , 10. April . Nach einer Reutermcldung aus Mexiko

versuchte ein Offizier der mexikanischen Armee, den Präsi¬
denten Camacho im Nationalpalast zu ermorden . Camacho
rang mit dem Offizier und hielt die Arme des Attentäters
fest. Inzwischen entwanden Ordonnanzen den Revolver.

Wie man ergänzend erfährt , so meldet Reuter weiter,
hat der Offizier aus nächster Nähe auf den Präsidenten ge¬
feuert , jedoch verfehlte der Schutz sein Ziel.

Girauö soll pensioniert werden
Stockholm, 11. April . Wie Exchange ans Algier berichtet,

dürfte General Giraud , der den ihm angebotenen Posten des
Generalinspekteurs ausgeschlagen hat , aus dem Dienst aus-
scheiden und auf die Pensioniertenliste gesetzt werden . Eine
Awgültige Entscheidung sei aber noch nicht gefallen. Es
wurden noch in letzter Minute Versuche unternommen , um
eine Aussöhnung zwischen ihm und de Gaulle hcrbeizu-zlihren.

KrstWchMo unter öm..Schutz der WA"
Washingtoner Sowsetbotschaftangehörende Haupt¬

mann Krawtschenko  ist nach feinen aufsehenerregenden Ent-
ubes bie wahren Pläne Stalins von dem Sowjetbot-
Washington als „Deserteur" erklärt worden. Die USA-
erklärten, Hauptmann Krawtschenkowerde vorläufig

der NSA genießen, zum mindesten!o lärme, wie
lein gegenwartm.« „ssh5 :'.,.^ . .^ -,-,, ,̂

von hengt am und Lhikka  indisches Staatsgebiet veneren.
Die Festung Lhikka war gestürmt worden, die Festung heng-
ka m mußte den scharf vordringenden Japanern überlassen werden,
die sofort weiter nach Norden vorstießen.

Nach der Besetzung von Kohima — dieser wichtigen vorder¬
indischen Grenzstadt — ist die Stadt Mingapur  äußerst be¬
droht.  Mingapur ist einer der wichtigsten Verkehrsknotenpunkte
an der Bahnlinie von Assam nach Bengalen.

Teilkräften des Gegners westlich Kohima ist der Rückzug
ab ge schnitten.  Ein anderer japanischer Verband hat oem
Gegner den Rückzug nach Norden verlegt. Infolge dieser Ueber-
raschungsangriffe sind die gegnerischen Verbände vollkommen in
Unordnung geraten und machen jetzt verzweifelte Anstrengungen,
in nordwestlicher Richtung einen Rückzug zu suchen, jedoch ist das
Schicksal, der mehrere tausend Mann starken feindlichen Verbände
besiegelt.

Zur Einleitung einer sofortigen Mobilisierung der ge¬
samten Kräfte der Inder in Burma  für die erfolgreiche
Weiterfllhrung des Kampfes um die indische Freiheit begann in
Rangun eine Konferenz der Unabhängigkeitsliga. Auf der Kon¬
ferenz wurde eine Erklärung S . Ch. Böses verlesen, in der dieser
die ungeheure Aufgabe unterstrich, die es zur Befreiung der 388
Millionen Inder zu lösen gibt.

Um die indische Stadt parel  sind heftige Kämpfe
entbrannt. Die japanischen und nationalindischen Streitkräfte
machen gute Fortschritte. Verschiedentlichsind feindliche Kräfte
zum Rückzug gezwungen  worden , Teile der 2ö. und 23.
anglo-indischen Division, die bei Tamu  eingeschlossen sind, sehen
ihrer völligen Aufreibung entgegen.

Vaüoglio muß Tito anerkennen
Moskau zwingt Sen Verräter zu einem erniedrigenden

Abkommen
. Genf , 11. April . Nach einer Meldung der Agentur Ex¬

change Telegraph ans London ist zwischen Bädoglio und
einem Vertreter des Bandenhänptlmgs Tito ein Abkommen
unterzeichnet worden , das laut „Dailh Telegraph " gegen¬
seitige Anerkennung sowie die Unterstellung badogliohöriger
Truppenteile unter den Oberbefehl Titos vorsieht.

Mit diesem erniedrigenden Abkommen erntet Bädoglio
den Lohn Bafür , daß er sich in die Arme Moskaus geworfen
hat . Der Pakt mit dem bolschewistischenBandenhäuptling
kennzeichnet den abschüssigen Weg des Verräters zur Ge¬
nüge.

Roosevelt wagt nicht
Waffenstillstandsbedingungen sür Bädoglio bekam . n
Als Roosevelt  auf der Pressekonferenznach den Waf¬

fenstillstandsbedingungen für Bädoglio  gefragt
wurde, antwortete er, die Bedingungen könnten nicht bekannt¬
gegeben werden, da sie „hauptsächlich militärischen
Charakters"  seien . Er versichert«, die Gründe der Geheim- ,
Haltung seien nicht politischer Natur.

Vermutlich sind die Bedingungen, di« man der verräterischen
Bädoglio- Clique gestellt hall derart entehrend und er¬
niedrigend.  daß Roosevelt es für ratsam hält, darüber z«
schw-lgen.

Lin TronLeuZL
Es ist nicht bloß von deutscher Seite immer wieder nachge¬

wiesen worden, daß di» demokratische Tour Moskaus »in jüdisch-
bolschewistischer Betrug  ist . Täuschung und Tarnung gehören
wie jedes andere, noch so skrupellose Mittel der Ueberlistung grund¬
sätzlich gegenüber allen  Völkern des Erdballs zur Methodik der
bolschewistischen Wettrevolution. Im gegenwärtigen Stadium des
Krieges werden sie zur EinlullUng des kritisch veranlagten Teils
der anglo-amerikanischen Oeffentlichkeit und zur Eninervung der
Völker, auf die es der moskowitische Imperialismus abgesehen hat,
systematischer denn je angewendet. Demgegenüber braucht nur
festgestellt zu werden, daß der menschheitsfeindliche und völker¬
mordende Bolschewismus sich nicht ändert, nicht ändern kann und
nicht ändern will und wird. Er ist das verkörperte Sy¬
stem der Verneinung und Zerstörung,  das in einen
demokratischen Kittel nur deshalb gesteckt wird, um in dieser Ver¬
kleidung seine kompromißlos-absoluten, weltrevolutionären Macht¬
ziele leichter erreichen zu können. Ein typisches Beispiel dafür war
vor wenigen Tagen die demokratisch aufgezogene Erklärung des
bolschewistischenAußenkommissars Molotow gegenüber Rumänien
in einem Augenblick, in dem Moskau versucht, zum Todesstreich
gegen das rumänische Volk auszuholen.

Es ist ein besonderes Pech für Moskau,  daß aus¬
gerechnetm diesem Moment das Mitglied der sowjetischen Ein¬
kaufskommission in Washington, Krawtschenko,  mit seinen
aufsehenerregendenEnthüllungen als Kronzeuge gegen die bol¬
schewistische Systematik aufgetreten ist. Faßt man dis in der
„New Jork Times" veröffentlichten Erklärungen Krawtschenkos
nochmal zusammen, so ergibt sich Folgendes: Die sowjetische Regie¬
rung habe die Komintern nur formell  aufgelöst. In Wirklich¬
keit unterstütze diese nach wie vor die kommunistischen Parteien
anderer Länder. Die neue demokratische Terminologie Moskaus
sei nur eine Machenschaft, um die wirklichen Absichten zu ver¬
bergen,  die . unter anderem zur Bildung des panilawistischen
Komitees in Moskau und zur Hinrichtung polnischer Patrioten
mit ihrem angeblich nationalen Programm geführt hätten. Wäh¬
rend die Sowjetregierung erklärt habe, daß sie die demokratischen
Regims in anderen Ländern zu unterstützen wünsche, wolle sie in
Wahrheit nur gehorsame Kommunisten  in die künftigen
Regierungen dieser Länder hereinbekommen. Die Sowsstregierunq
habe keinerlei Versuche unternommen, um dem russischen Volk auch
nur die elementarste Freiheit zu verschaffen; es sei vielmehr Ge¬
genstand einer unbeschreiblichen Unterdrückung
und des Terrors.  Moskau habe sein Regime der Gesetzlosig¬
keit und Gewalt auch in den „befreiten" Gebieten ausgerichtet. Die
Gefängnisse und Konzentrationslager seien nach wie vor überfüllt.
Die Herrscher des Kreml bereiteten schon jetzt eins neue Einern-
tion sür einen neuen Krieg vor.

Selbstverständlich ist dem Bolschewismus dieser aus dem eige¬
nen Lager stammende Kronzeuge gegen ihn äußerst unbe¬
quem.  Der zunächst von der Washingtoner Sowsetbotschaft ge¬
machte Versuch, ihn als einen quasi Unbekannten abzuschütteln,
mußte mißlingen, denn Viktor A. Krawtschenko war früher Direk¬
tor einer Grupps großer Industrieanlagen in Moskau und hat
nun als Mitglied der sowjetischen Einkaufskommission in Washing¬
ton die USA bereist und metallurgische Einkäufe im Wert von
vielen Millionen getätigt; es wurde dann versucht, Krawtschenko
zum Feigling  zu stempeln, der unmittelbar vor seiner Abreise
zur Dienstleistung als Hauptmann in der Sowjetarmee sein? mili¬
tärische Pflicht verraten habe und zum Deserteur geworden sei.
Nur um diese Desertion zu verdecken, habe er die Enthüllungen
über die Sowjetunion gemacht. Mit dieser Dreckspritze gibt sich
die Sowjetbotschaftzufrieden. Ein Bedürfnis, die Enthüllungen
selbst beweismäßig zu sntkräftigen,  verGürt sie
lich nickO.

Run fordert die WashingtonerZcnu.ig „ .̂unes dag
der Außenpolitische Ausschuß des amerikanischen Senats sich der
Person Krawtschenkos als Zeuge versichern solle, „bevor dieser von
der Geheimen Polizei Stalins liquidiert sei". Bei dieser Jankee-
zeitung ist also die Naturkunde vom Bolschewismus immerhin schon
bis zu der Erkenntnis der Methoden entwickelt, mit denen Moskau
gegen Abtrünnige zu verfahren pflegt. Es ist nur eine Frage, ob

-die Noosevelt-Polizei den unangenehmen Enthüller nicht schnel¬
ler  zur Unschädlichmachung in die Hände der Häscher Moskaus
spielen wird, als der Senatsausschuß sich seiner versichern kann.
Jedenfalls dürste es Roosevelt mehr als peinlich sein, daß gegen
seinen „lieben Freund" auf amerikanischem Boden ein so unerbe¬
tener Zeuge auftritt und er ist weit mehr  verdächtig, ihn den
Henkern des roten Zaren insgeheim in die Arme zu treiben als
ihn vor seiner Rache zu schützen. Welchen Kurswert könnten denn
auch Lappalien wie diplomatische Exterritorialität und dergleichen
beanspruchen, wenn es sich um das gnädig lächelnde Wohlwollen
des „großen Mannes" im Kreml handelt?

Aber das sind amerikanisch-bolschewistische Familienangelegen¬
heiten. Uns interessiert an der Sache nur die aus dem Mund
des namhaften bolschewistischen Funktionärs Krawtschenko kom¬
mende ausdrückliche Bestätigung,  daß die demokratischen
Grimassen des bolschewistischenTodfeindes nur eine teuflisch-listige
Verstellung sind, hinter der sich die wahre Natur des blutdürstigen
Völkerverschlingers verbirgt. Wer an die „Demokraten"
im Kreml glaubt , der verspielt mit diesem Wahn
sein Leben,

MrersliMwunsO zum kroatischen GtaatWertas
Der Führer  hat dem kroatischen Staatsführer , Dr. Ante

Pavelitsch,  aus Anlaß des kroatischen Staatsfeiertages ein in
herzlichen Worten gehaltenes Telegramm übermittelt.

Der Führer  hat dem Mitglied des bulgarischen Regent¬
schaftsrates, Professor Fil 0 ff , zu seinem Geburtstag ein in herz¬
lichen Worten gehaltenes Glückwunschtelegramm übermittett.

Nach einer amtlichen Schweizer Mitteilung stürzte in der
Nacht zum 7. Avril ein englischer zweimotoriger Bomber nördlich
Uttwil in den Bodensee.  Die Besatzung fand wahrscheinlich
den Tod.

Ueber dem Mittelmeerraum verloren die Amerikaner am
Freitag 12 Flugzeuge  bei einem deutschen Verlust.



XrieZ8Ünan2LerunA
Rundfunkrede des Reichssinanzmlnisiers

ReichsfinanzministerGraf Schwerin - Krosigk  sprach im
Großdeutschen Rundfunk zu dem Thema „Die Finanzierung
-er Krieges ".

Er führteu. a. aus, daß von der richtigen oder falschen Lösung
der Frage, wie der Krieg finanziert werde, in der Vergangenheit
manchesmal der Ausgang eines Krieges abgehangen habe. Immer
habe diese Frage die militärische Kriegführung fördernd oder hem¬
mend beeinflußt und den obersten Feldherrn vor schwere Entschei¬
dungen gestellt. Man könne durch die ganze deutsche Geschichte
hindurch die oft genug verhängnisvolle Bedeutung dieser Frage
verfolgen. Für die Kriegsfinanzierung in der Neuzeit seien im
Vergleich zur Vergangenheit zwei wichtige Faktoren maßgebend,
einmal die mit der Aufstellung von Massenheeren und mit dem
modernen Kriegsgerät verbundene gewaltige Erhöhung der
Kriegskosten, zum anderen die Vervollkommnung des staatlichen
Kreditapparates. Der Krieg 1870/71 habe Deutschland rund ein¬
einhalb Milliarden Mark gekostet, der Weltkrieg- 1914/18 das
Hundertfach«, rund 150 Milliarden. Dabei seien hauptsächlich An¬
leihen und kurzfristige Kredite genommen worden, was verhäng¬
nisvoll gewesen sei; das zweite große Finanzierungsmittel, die
Steuer, sei nicht hinreichendangewandt worden. Daher grisf man
weitgehend zur Finanzierung durch die Notenpresse.

Eine Inflation  werde die Führung des Reiches dieses-
mal mit allen zu Gebote stehenden Mitteln bekämpfen und
abwenden.  Der neue Weltkrieg, der uns aufgezwungen wor¬
den sei, übertreffe auch in finanzieller Hinsicht die Ausmaße des
ersten Weltkrieges weit. So wie die gesamte Produktionskrast
des Reiches müsse auch die finanzielle Kraft heute in den Dienst
des Krieges gestellt werden.

Der Minister befaßte sich sodann mit Ser gegenwarngen
Kaufkraft des Geldes,  die erst in dem Augenblick wieder
lebendig werde, in dem nach Kriegsende wieder genügend Ver¬
brauchswaren zur Verfügung stünden. Daß das Geld bis dahin
seinen Wert behält, dafür sorge der Preiskommissar durch die Er¬
haltung der Preisstabilität bei allen Verbrauchsgütern. Wenn
man also infolge der kriegsbedingten Warenverknappung nicht
alles kaufen könne, wozu die meisten nach dem Inhalt ihrer Geld¬
tasche in der Lage wären, so handele es sich um eine vorüber¬
gehende Stillegung von Kaufkraft, nicht aber um eine Entwer¬
tung des Geldes. Auch in der Tatsache, daß tm Schwarz¬
handel  steigende Preise gezahlt werden, kann eine Entwertung
des Geldes nicht erblickt werden. Es ist eine uralte Regel, daß,
wenn Waren knapp sind, ein Schwarzer Markt sich nicht vollstän¬
dig vermeiden läßt, und daß aus solchem Markt Liebhaberpreise
gezahlt werden. Der deutsche Sparer,  der sein Geld jetzt
nicht für überflüssige Dinge zu überhöhten Preisen ausgebe, son¬
dern auf die Sparkasse bringe, handele nicht nur kriegsmäßig rich¬
tig, sondern auch klug. Denn einmal ist das Gerede, daß Spar¬
guthaben jetzt oder später weggenommen werden könnten, ledig¬
lich eines der"bösen Gerüchte aus der Giftküche der feindlichen
Propaganda. Zum anderen wird sich nach Beendigung des Krie¬
ges zeigen, welch ungeheuren Möglichkeiten in der Umstellung
unferer Kriegs- auf Friedensproduktion stecken Hat unsere In¬
dustrie in der Herstellung von Waffen für den Krieg organisato¬
risch und technisch Wunder vollbracht, so wird sie in der Herstel¬
lung von Waren für den Frieden auch, was die Preise anbetrifft,
gleiche Wunder vollbringen. Dann wird sich zeigen, daß das
Sparen sich gelohnt hat und daß das Gerede van der Entwertung
des Geldes Unfug war

Die Finanzpolitik hat mit der S -euer oas rmrriam>le wciuer
in der Hand, um die gefährlich überschüssige und daher überflüs-
f c Kaufkraft obzuschöpfen. -Die Steuer beseitigt Kauf¬
kraft.  Was weggesteuert ist, kann keinen Schaden mehr an-
rü' 'en. So unliebsam das Mittel der Steuer auch vielen er¬
scheint. so sollte sich doch jeder darüber klar werden, daß er mit
dem Steuerbetrug, den er an die Finanzkasse entrichtet, zugleich
einen Beitrag zur Finanzierung der Kriegslasten
und einen Beitrag zurBekämpfung der Inflation s-
gesahr  leistet. Darin liegt die große finanz- und wirtschafts¬
politische Bedeutung der Steuer und damit ist auch die Begrün¬
dung für die steuerlichen Maßnahmen gegeben, die wir in diesem
Kriege durchgcsührt haben, und für etwaige Maßnahmen, die auf
die'em Gebiet noch in Zukunft notwendig werden sollten. Wir
haben bisher in 4>/e Kriegsfahren etwas über SOv. H. der ge¬
samten Kriegsausgaben durch Steuern und sonstige laufende Ein¬
nahmen einschließlichder B""vö"e der van uns b-letsten Gebiete
denen können

Das zweite große Mittel der Kriegssinanzierung. der Kre¬
dit.  brauchte daher nur in Höhe von noch nicht SO Prozent der
Kriegsausgabsnm Anspruch genommen zu werden. Wir haben
nicht, wie im ersten Weltkrieg, öffentliche Kriegsanleihen aufge-
leat. sondern die erforderlichen Kreditsummen zum größten Teil
bei Banken und anderen Geldinstituten ausgenommen. Das wird
heute als die Methode der geräuschlosen Kriegssinanzierungbe¬
zeichnet. Ihre Durchführuung beruht zum guten Teil auf der

"Barleistung des deutschen Volkes.
-u , die Frage: Wie wird der Krieg finanziert? so erklärte

der Reichssinonzminister abschließend, lautet die Antwort: durch
unsere Arbeit,  durch unsere Disziplin,  durch unsere Skeu
era,  durch unser Sparen.  Auf diesen Wegen wird das Geld
für den Krieg immer beschafft werden, und dies Geld wird seinen
Werl behalten. Die Grundlagen der deutschen Sriegssinanzie-
rv"g sind gesund. Es wird niemandem gelingen, sie zu erschüttern.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 8. April das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz de» Eisernen kreuze» an General der Panzertruppen Frido¬
lin von Senger und Ltterlin.  kommandierender General
eines Varnerkorvs. als 439. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Hans kroh  und an Oberst¬
leutnant Günther Radnsch,  Kommodore von No ,a-
d-rn, als 443. und 444. p», b—'f-tten Wehrwa—t.

Kurz vv»«st
Görlih feiert Major Rudel. Die Bevölkerung der Stadt Görlitz

bereitste am Samstag abend Deutschlands erfolgreichstem Sturz¬
kampfflieger, Major Rudel, der hier in seiner Heimatstadt seinen
kurzen Urlaub verlebt, einen beispiellosen Empfang. Aus einer
Kundgebung sprach Major Rudel über den heldenhaften Kamps
der deutschen Soldaten aller Waffengattungen an der Ostfront.

Einheitliche Ausbildung und Erziehung des gesamten Aührer-
nachwuchses des Heeres. Durch die am 1. März im Oberkommando
des Heeres erfolgte Ernennung des „Generalinspekteurs für den
Führernachwuchs" werden nationalsozialistische Erziehung und
Führung sowie einheitliche Ausbildung des gesamten Führernach
Wuchses im Heers in eine Hand gelegt. Damit unterliegen Erzie¬
hung und Ausbildung der Offizierbewerber von ihrer Einstellung
bis zu ihrer Beförderung zum Leutnant und der Unteroffizier
bswerber bis zum Abschluß ihrer Ausbildung zum Unteroffizier
einer einheitttchen Ausrichtung und straffen Zusammenfassung.
Durch enge Verbindung mit der Hitler-Jugend und durch Unter
tutzung und Ausrichtung ihrer vormilitärischen Ertüchtigung stell
er Generalmfpekteursicher, daß das Heer einen den Forderungen

rer Front entsprechendenkörperlich leistungsfähigen und wehr-
mdigen Fuhrernachwuchserhält.

Moskau bricht mit griechischer Emigranten-. Reg.ecung". Nack
emer Moskauer Meldung brach die Sowjetunion ihre Bezirhun
gen zu der griechischen Emigranten-„Regierung" in Kairo ab.

Pacht- und Leihverschiffungennach der Türkei eingestellt. In
amtlichen Washingtoner Kreisen wurden die Berichte bestätigt, wo¬
nach die Leih- und Pachtverschiffungen nach der Türkei eingestell:
worden sind.

Stellii«aüabl» attie im Osten zurüüerobert
Berqebliche Durchbruchsversuche südöstlich Ostrom—Starke Sorvjetangriffe an - er Landenge von Pereko»
Odessa nach Zerstörnng aller kriegswichtigen Anlagen gerSnmt — Erbitterte Straszenkämpse in Tarnopol

71 anglo-amerikanische Terrorflngzeugr vernichtet

Und Aus dem Führerhaupkquarlier, 10. April. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

3m Ssiwasch - Landekopf  und an der Landenge von
Perek 0 p steigerte sich die Wuchk der feindlichen Angriffe,
/schwere Kämpfe sind mit dem in einzelnen Abschnitten eingebro¬
chenen Gegner im Gange.

3m Raum von Odessa  flehen unsere Truppen weilerhin in
schwerem Abwehrkampf. Die Sladl selbst wurde nach Durchführung
ter wochenlang vorbereikeken Zerstörung aller kriegswichtigen An¬
lagen und nach beendetem Abtransport aller Schiffe. Fahrzeuge
nnd sonstigem Kriegsmaterial im Zuge der vorgesehenen Bewe¬
gungen geräumt.

Beiderseits Orhcl  scheiterten Angriffe der Sowjets. Ein Ein¬
bruch wurde im Gegenangriff bereinigt.

3n der östliche» Bukowina  leisteten auch gestern deuisch-
rnmünische Truppen aus breiter Front dem Vorgehen des Feindes
erfolgreichen Widerstand.

Die Verteidiger von Tarnopol  stehen in schwerem Abwehr¬
kampf mit dem in die Stadt eingedrungenen Feind. Erbitterte
Straßenkämpfe  sind im Gangs.

Verbände schwerer deutscher Kampfflugzeuge griffen in der ver¬
gangenen Rächt erneut den Bahnhof kor osten mit sichtbarem
Erfolg an.

Zwischen dem Dnjepr und Tschaussy  wurden mehrere
in den lehten Großkämpfen,verlorcngegangene Skellungsabschnikte
zurückerobert und Gefangene und Beule eingedracht. Feindliche
Gegenangriffe brachen im zusammengefaßken Arkillerlefeuer zu¬
sammen.

Südöstlich Oskrow  setzten die Sowjets ihre Durchbruchsver
'uche mit neu in den Kampf geworfenen Kräften vergeblich fort.
Südlich Pleskau  stellte der Feind seine Angriffe infolge der
erlittenen hohen Verluste ein.

An der Rarwa - Fronk  wurden Reftteile der eingeschlos-
seuea Bolschewisten ln erbitterten Rahkämpfen vernichtek.

3n 3 kalien  verlief der Tag ohne besondere Ereignisse.
Rordamerikanische Bomberverbände flogen gestern nachR 0 rd

und Ostdeutschland  ein und warfen an einigen Stellen be
sonders auf das Stadtgebiet von Posen,  Spreng- und Brand
bomben. Unsere Luflverteidigungs-cäfie vernichleken bei diesen An¬
griffen sowie in der letzten Rächt bei Einflügen britischer Flug¬
zeuge in den Ostseeraum und in die besetzten Westgebiete 71
Flugzeuge,  darunter 62 viermotorige Bomber.

Angriffe feindlicher Skörslugzeuge richteten sich gegen We st¬
und Südwestdeutschland.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine versenkten ln nord¬
norwegischen  Gewässern ein sowjetisches Schnellboot.

Einschließung vereitelt
87 USA-Alugzeuge abgeschossen

ciud Aus dem Führerhaupkquartler, 9. April. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim  griffen die Sowjets gestern Im Sfiwasch  -
Landekopf und bei perek 0 p auf breiter Front an. Deuksche und
umänische Truppen vereitelten alle Durchbruchsversnche des Fein¬
es und vernichkelen eine Anzahl Panzer. Eingebrochene feindliche

Kräfte wurden im Gegenangriff geworfen.
Nordwestlich Odessa  dauern die schweren Kämpfe an.
3n der östlichen Bukowina  stehen rumänische Sicherungs-

lrnppen im Kamps gegen langsam vordrlngenden Feind.
3m Raum von Kameyez - Podolsk  hat eine stärkere

deutsche kräftegruppe aus Verbänden des Heeres und der Was¬
en-/ / unter dem Oberbefehl des Generals der Panzertruppen

Hube  in 14kägigen Kämpfen gegen zahlenmäßig weit überlegenen
Feind den Versuch ihrer Einschließung vereitelt.  Rach
erbittertem Ringen wurden zähen Widerstand leistende feindliche
Verbände überrannl und die Verbindung mit den von Westen her
zum Entsatz angreisenden Truppen des Heeres und der Waffen-//
erkämpft. Gegen die von Osten, Rorden und Süden immer wieder
anstürmenden Sowjets sührken unsere Panzer- und 3nfanteriever-
bände einen verbissenen Rachhut- und Abwehrkampf. Bel hohen
blutigen Verlusten verlor der Feind in diesen Kämpfen 352 Pan¬
zer nnd Sturmgeschütz«, 190 Geschütze so—'e c"-->ke Mengen an
Kriegsmaterial aller Art.

Die Luftwaffe unterstützte kroh ungünstiger Witterung in auf¬
opferndem Einsatz durch Kampf- und Transporiverbände unter
dem Oberbefehl des Generalobersten Deßl 0 ch die Kämpfe auf der
Erde. Sie trug damit entscheidend zum Getingen-er Operatio¬
nen bei.

Zwischen Stau isla » und Tarnopol  warfen deutsch»
und ungarische Truppen die Sowjets weiter nach Osten zurück An¬
nahmen zahlreiche Ortschaften. Südlich und nördlich Br 0 dy führ-
tm unsere Angriffe zur Schließung kleinerer Ironllücken.

3n der letzten Rächt griffen starke Verbände deutscher Kampf¬
flugzeuge den Bahnhof Fa stow mit großem Erfolg an.

Südöstlich Ostrom und südlich Pleskau  hatten die auch
gestern wieder vergeblich ansttirmenden Sowjets schwerste Verluste.

An der Rarwa - Fronk  führten unsere Angriffe gegen dm
sich zäh wehrenden Feind zur Beseitigungeiner Einbruchsstelle
aus den vergangenen Kampftagen. Stärkere Kräfte der Bolsche¬
wisten wurden dabel eingeschlossen und vernichtet.

Aus 3 kalien  werden außer beiderseitiger Späh- und Stotz-
trupptätigkeit keine besonderen Ereignisse gemeldet.

Deutsche Kampssiiegerverbändegrissm am gestrigen Tage mii
beobachtetem Erfolg Stützpunkte kommunistischer Banden im
kroatischen  Raum mit Bomben und Bordwaffen an.

Beim Einflug starker nordamerikanischerBomberkräske nach
Mitteldeutschland  entwickelten sich am Mittag des S. April
heftige Lufkkämpfe. Durch deuksche 3äger und durch Flakartillerie
wurdm 87 nordamerikanische Flugzeuge,  darunter 68
viermotorige Bomber, abgeschossen. In einigen Orken West- und
Mitteldeutschlands, besonders im Raum Braunschwelg,  ent¬
standen Gebäudeschäden und Personenverluste.

Einige feindliche Skörflngzmge überflogen ln der letzten Rach«
westdeutsches Gebiet.

Schwere Kämpfe nördlich Söefja
cknb Aus dem Fiihrerhanptquarlier. 8. April. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim  scheiterten örtliche Angriffe der Sowjets Im

Ssiwasch-Vrückenkopf und an der Landenge von Perek 0 p. Da»
in den Abwehrkämpfen der letzten Zeit mehrfach bewährte rumä¬
nische Infanterie-Regiment 33 warf eingebrochenen Feind in sofor¬
tigem Gegenstoß nach harten Kämpfen zurück.

Nördlich Odessa  sind schwere Kämpfe mit den weiter angrei¬
fenden Bolschewisten im Gange. Oestlich des unteren Dnjestr
sowie zwischen Dnjestr und Pruth  wurden sowjetische Angriffe
von deutschen und rumänischen Truppen abgewehrt und durch
eigene Gegenstöße feindliche Kräftegruppen zerschlagen.

Zwischen Tschernowitz und Tarnopol  machten oi« An¬
griffe von Verbänden des Heeres und der Waffen-// auch gestern
trotz größter Geländeschwierigkeitengute Fortschritte. Die Bertei-
biger von Tarnopol  schlugen in der vergangenen Nacht wie¬
derholte starke Angriffe der Sowjets ab. — Im Raum südlich und
nördlich Br 0 dy warfen unsere Truppen an verschiedenenStellen
die Sowjets und zersprengten zurückflutendefeindliche Kolonnen;
Gegenangriffe der Bolschewisten scheiterten.

Bei K0 wel kam es zu erbitterten örtlichen Kämpfen. Nörd¬
lich der Stadt brachen wiederholte feindliche Angriffe zusammen.

Starke Kampfgeschwader führten in der vergangenen Nacht
einen schweren Angriff gegen das feindliche Nachschubzentrum
Kiew.  Starke Explosionen und ausgedehnte Brände wurden in
den Zielräumen beobachtet.

Südöstlich Ostr 0 w und südlich Pleskau  nahmen die Sow¬
jets ihre Durchbruchsversuche mit mehreren Schützendivisionen, von
zahlreichen Panzern und starken Schlachtfliegerverbänüen unter-
tützt, wieder auf. Sie brachen nach schweren und wechselvollen
kämpfen zusammen. 62 Panzer wurden vernichtet. Die Bereini¬

gung kleiner örtlicher Einbrüche ist im Gange.
An der N ar w a - F r 0 n t machte der Angriff unserer Trup¬

pen gegen verbissenen feindlichen Widerstand gute Fortschritte.
An den italienischen  Fronten brachten unsere Stoßtrupps

dem Feind hohe blutige Verluste bei.
Deutsche und italienische Luststreitkräfte schossen am 7. April

über dem italienischen Raum 17 feindliche Flugzeuge ab.
.In derAegäis  versenkte ein Sicherungsfahrzeug einen feind¬

lichen Motorsegler.

»o wurde Kowel beseeft
(Bon Kriegsberichter Herbert Löchterseld)

(P.K.) Das fahle Licht des untergehenden Mondes, der wie
eine schwefelgelbe Scheibe fern am Horizont steht, liegt über dem
weiten Raum. Im tiefen Schnee erstickt das Klirren und Rattern
der Panzerketten zu einem Knirschen. Nur an den Kreuzungen
und Weggabelungen brüllen die Motors der Panzer auf, um die
stählernen Kolosse ruckartig zwischen windschiefen Bauernkaten,
deren strohgedeckte Dächer bis tief in den verwehten Schnee reichen,'
in die neue Marschrichtung zu bringen. In der Erregung der
bevorstehendenSchlacht werden die Kommandos, die aus dem Grau
der Winternacht zu uns herüberklingen, schärfer als sonst. Wo
auf Rollbahnen und Waldwegen dieses von Sümpfen durchzogenen
Vorfeldes der Stadt Kowel  eine Stockung in den endlosen Wurm
vieler Kolonnen tritt, zwingt ein leuchtendes Morgenrot uns selbst
bei dem nun beginnenden Artillerie- und Pakfeuer zu kurzer,
innerer Einkehr.

Unsere Gedanken sind bei der tapferen Besatzung der Stadt
Kowel, die seit Wochen dem starken Druck der Sowjets standhält.
Mit brennenden Augen liegen die Verteidiger auch in dieser
Stunde hinter den Maschinengewehren. Dunklen Schatten gleich
stehen ihre Augen unter den stählernen Helmen und sichern das
Leben der Kameraden, die verwundet in den Kellern zerschossene"
Häuser liegen. Leicht zittern heute auch die Hände der Roten
Kreuz-Schwestern, die in den vergangenen Tagen unter Bomben
und Artillerieeinschlägen überall helfend und manchmal letzten
Trost spendend, sich ihrer Bestimmung ergaben. Sie alle, Soldaten,
Eisenbahner, Schwestern und wer sonst noch in der zur Festung
gewordenen Stadt Kowel lebt, wissen, die Stunde der Be¬
irr i u n a i st nahe.

Und während sich die Verteidiger trotz vieler Wunden den
auch heute wieder wütend tobenden Angriffen der Sowjets ent-
gegsnstemmsn, brechen Panzerverbände, von Schlachtsliegern und
Iagdverbändsnunterstützt, in die Stellungen der Bolschewisten
ein. In drei Angriffsspitzen stoßen Verbände des Heeres und dev
Waffen-// mit Panzern und Sturmgeschützen von Westen und
Nordwssten gegen den Einschließungsringvor. Den Sowjets
icheint dieser Angriff überraschend  zu kommen, denn als mit
Panzern und Schlachtsliegern die ersten Sperriegel aufgebrochen
sind, hat der Gegner hohen Blutzoll zahlen müssen: Ganze
Trupps gefallener Bolschewisten  liegen neben und in
ihren Stellungen. Wer lebend diesem Hagels,moderner deutsche.
Angriffswaffen entkam, rettete sich in wilder Flucht auf rückwärtige
Stellungen. Doch die präzise Zusammenarbeit der Truppen des
Heeres und der Waffen-// läßt den Sowjets keine Pause und wirf,
sie weiter zurück. Pioniere brechen Minenrisgel auf, währeno
Schlachtflieger und Jagdbomber in Waldstreifen vor den einzelnen
Stoßkeilen, die Stellungen der Sowjets mit Bomben und Tiefan¬
griffen zerhämmern. So gelingt es dem mittleren Stoßkeil troff
Tiefangriffe sowjetischer Schlachtslieger aus dem eben von der
Panzerspitze erreichten Waldstreifen, sich über eine weite, größten¬
teils Angesehene Fläche, die der Feind mit Pak und Granatwerfern
abstreut, in den ersten Stunden des Nachmittags bis in dis Ort¬
schaft Moszczone vorzuschieben. Gleichzeitig dringen die ersten
N--nrer der // aus dem südlichen, entlang der Rollbakffn

Cholm —Kowel  vorgehenden Stoßkeil über einen vorgescho¬
benen Stützpunkt der Kampfgruppe der Waffen-// , der die Stadt
Kowel gegen die anstürmenden Sowjets verteidigt, in die Stadt
ein. Dabei wird auch das Dorf Tscherkassy  genommen. Wäh¬
rend der linke Stoßkeil, gleichsam als Flankensicherung, entlang
der Eisenbahnlinie Brest—Kowel vorstößt, haben die Männer der
Waffen-/ / harten Widerstand sowjetischer Scharfschützenzu bre¬
chen. Wirksame Angriffe unserer Schlachtflieger und Jagdbomber,
die in schneidigen Tiefangriffendie unzugänglichen Waldstreifen
der Pripjet-Sümpfe abkämmen, lassen auch hier den Gegner, der
sich in dem sumpfreichen Gelände immer wieder sestsetzen will, nicht
zur Ruhe kommen. Die Bolschewisten müssen den mit kühnem
Schwung geführten Angrisfen der // -Grenadiere weichen und
werden seitlich abgedrängt. Ueber den Ort Dubowa,  der von
Panzern eingeschlossen und bereinigt wurde, und längs der Eisen¬
bahnlinie Maciejow—Kowel ist der Einschließungsring,
den die Sowjets um die Stadt Kowel legten, in größerer
Breite gesprengt.

Die Stadt Kowel ist aus der zähen Umklammerung des Geg¬
ners befreit. Frische Truppen, Waffen, Munition und Verpfle¬
gung, die in den Wochen der Einschließung von Verbänden der
Lu wasfe auch unter Einsatz von Lastenseglern ungeachtet der
schweren feindlichen Abwehr in die Stadt gebracht wurden, strö¬
men in das befreite Kowel. Und während den tapferen Verteidi¬
gern seit Wochen eine entspannende Pause möglich ist, rollen die
ersten Transporte mit Verwundetenaus der Stadt. Mancher
stumme Händedruck, begleitet von einem dankbaren Blick aus
müden, von härtestem Kampf und Entschluß gezeichnetenGesichtern,
wird mit den Befreiern gewechselt.

Beispielhafte Tapferkeit der Verteidiger Kamels die dem
wochrnlangsn Ansturm weitüberlegener Feindkrafte standhielten,
findet in dieser Stunde, da die Befreier den eingeschlossene»
Kameraden die Hand reichen, ihre schönste Krönung.

Ach Seete nicht zurück
Heftiger Bruch zwischen de Gaulle und Gkraud

In einem in scharfem Ton gehaltenen Schreiben an General
de Gaulle,  so meldet Reuter, hat General Giraud  General
de Gaulle beschuldigt, „das französische republikanische Gesetz ver¬
letzt zu haben", indem er sein Amt als Oberkommandierenderge-
gestrichen habe. In dem Schreiben sagt Giraud unter anderem:
„Ich trete nicht zurück,  und ich nehme den Ehrenposten,
den Sie für mich bestimmt haben, nicht an."

In einem Bericht aus Algier an die „Newyork Times" wird
aus der Umgebung von Freunden General Girauds gesagt, daß
dieser seinen Brief an General de Gaulle am Sonntag abgesandt
habe. Duff Cooper,  der britische Botschafter, besuchte General
Giraud am Sonntag Morgen und General de Gaulle am Nach¬
mittag und versuchte, den Bruch zwischen den beiden Generälen
wieder zu kitten.  Aus der gleichen Quelle kommt die Nachricht,
daß möglicherweise einige Mitglieder des Komitee» zurücktrete«
werden, um General Giraud zu unterstützen.
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KMchimiüM im Liraßenklmwi
Die neue Wochenschau

Der Gedanke, führende Persönlichkeiten der Kunst und der
Wissenschaft im lebendigen Bild den Massen der Kinobesucher nahs-
,umringen, erweist sich auch in der neuen Folge der Wochenschau
als glücklich und fruchtbar. Aus diesen Bildern sprüht der Zu¬
kunftswille und die ungebrochen« Lebenskraft des deutschen Men¬
schen, sein Forschen und Schaffen, sein Ringen um Tiefe und Er-
kenntnis, seine Sehnsucht nach Schönheit und künstlerischer Voll¬
endung Wir sehen die seinnervig formenden Finger, den kritisch
prüfenden Blick eines großen deutschen Bildhauers, unter dessen
Händen ein Klumpen Lehm Leben und Beseelung erhalt. Es ist
Professor Richard Scheide, der am 19. April seinen 63. Geburts¬
tag feiert

Für die vielen Mütter und Väter, di« heute von ihren Kindern
geternnt sind wird es ein« Freude sein, die frischen und frohen
Gesichter der Kinder zu sehen, die uns in einem Kinderlandver-
schickungsheimentgegenlachen. Sie wachsen in treuer und zuver¬
lässiger Obhut heran, ohne in ihrer Entwicklung gestört zu wer-
den — ein« Mahnung an alle Eltern, die bisher noch zögerten,
ihre Kinder aus den luftgefährdetenGebieten zu verschickten.

Der Zauber der verschneiten Berg- und Gletscherwelt blendet
auf. aber die Männer ln alpiner Ausrüstung sind nicht zum
Schauen und Genießen auf di« Berge gestiegen, sondern zu ernster
Uebung und Ausbildung. Es sind Angehörige der Hochgedirgs-
schule der Wasfen-ss, die hier lernen, di« Schwierigkeiten de» Ge¬
ländes zu meistern.

Mit Bewunderung und Stolz verfolgt die Heimat di« Takn
unserer Tag- und Nachtjäger; auch der Nachwuchs bat sich bereits
hervorragend bewährt. Nun lernen wir einen dieser schneidigen
Männer kennen: den im OKW-Bericht genannten Feldwebel Hartl,
der bei seinen ersten sieben Flügen elf Gegner vernichtet«! Zuvor
hören wir aus dem Mund« de» Ritterkreuzträgers Oberst Traut¬
loft Wort«, bi« er zu den Fliegern spricht, die sich freiwillig für
die Reichsverteidigung gemeldet haben.

Don der Ostfront sandten unter« Kriegsberichter eindrucksvolle
Aufnahme, dis die Härte der fast ohne Unterbrechung tobenden
Abwehrschlacht im Süden deutlich machen. Wir sehen den Kampf
mit dem Schlamm, der alle Bewegungen auf« höchst« erschwert,
einen Fernsprechtrupp in schwierigem Einsatz die durchführung
von Sprengungen wichtiger Anlagen, den Transport von Kriegs¬
material über den Bug. Alle dies« Maßnahmen bedeuten di« Ver¬
eitelung weitgehenderoperativer Pläne des Feindes.

Zum Schluß schlagen uns unerhörte Kampfszenen um di«
Trümmer der Stadt Cassino in ihren Bann. Hier ringen deutsche
Fallschirmjäger, vom Feinde „die grünen Teufel" genannt, mit
zäher Verbissenheit um jeden Fußbreit Boden. Seite an Seite mit
unseren Grenadieren verteidigen sie die von Bomben- und Gra¬
nattrichtern inifgerissenen Straßen , die zerfetzten Mauern dieser
Stadt, die zu einem Fanal des deutschen Widerstandswillens ge¬
worden ist und dem Feind Ströme von Blut gekostet hat. Die Hei¬
mat steht in schweigender Ehrfurcht vor diesen Zeugnissen unsterb¬
lichen Heldentums. Helmut Hagenried.

-run-flink am Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .36—7.4ö Uhr: Zum Hören und

Behalten: Eine geographische Betrachtung Norwegens. 11.36 bis
12.06 Uhr: lieber Land und Meer (nur Berlin, Leipzig, Posen).
12.35- 12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 15.36—16.06 Uhr: Soli-
stenmufik von Johann Sebastian Bach. 16.66—17.06 Uhr: Unter¬
haltsame Konzertmusik. 17.15—18.36 Uhr: „Klingendes Allerlei".
18.36—19.06 Uhr: D«r Zeitspiegel. 19.15—19.36 Uhr: Frontberichte.
20.15—21.66 Uhr: „Unseren Mädchen", Operettenmelodien und
tänzerische Musik. 21.06—22.06 Uhr: Die bunte Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15—18.36 Uhr: Orchester-,
Chor- und Kammermusik von Bach, Haydn, Mozart, Schein u. a.
26.15—21.06 Uhr: Beschwingte Unterhaltungsmusik. 21.60—22.00
Uhr: Komponistenbildnis: „Edvard Grie^ ein nordischer Ton¬dichter".

Heimat und Front, ein Wille, «in Glaube, eine Tatbereit-
schast. wenn die Front ruft, antwortet die Heimat durch

noch höhere Opfer für die Gemeinschaft.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsminister der Justiz hat versetzt den Ober¬

amtsrichter Alfred Dieterich  Lei dem Amtsgericht Neuen¬
bürg , stand, im Kriegswehrdienst und war Teilnehmer des
ersten Weltkriegs , an das Amtsgericht Calw.

Die in den Hauswirtschaftlichen Seminaren Kirchheim u. T.
und Heilbronn im März abgehaltene Erste Prüfung für
Hauswirtschafts - und Turnlehrerinnen haben u . a. die nach¬
genannten Bewerberinnen bestanden : Elisabeth Kromer aus
Wildbad;  Ruth Müller aus Calw.

Fürs/

Praktische Oüstbaumpflege . Der Obst - und Garten¬
bauverein  veranstaltete am letzten Samstag nachmittag
im sog. Mustergarten eine Exkursion,  bei welcher der
Winterschnitt  an Obstbäumen gezeigt wurde . Die Wich¬
tigkeit dieser Pflegemaßnahme ist an dieser Stelle schon so oft
hervoxgehoben worden , daß hierauf nicht mehr näher einae-
gangen zu werden braucht . Es handelte sich nurmehr lediglich
darum , dem Laien in leicht verständlicher Weise das Wie und
Warum zu vermitteln . Und dieser Aufgabe unterzog sich
Kreisbaumwart Scheerer,  der vom Verein zum Vortrag
gebeten wurde , mit bekannt gutem Geschick. Die zahlreich
anwesenden Interessenten werden gewiß reichen Gewinn mit
nach Hause genommen haben , da bei dem Fehlen genügender
Fachkräfte fetzt und in Zukunft der Obstbauer mehr und mehr
auf sich selbst angewiesen sein wird . Der Kreisbaumwart stellte
in den Mittelpunkt seiner Ausführungen die Kronenerziehung
des bei uns vorwiegend gepflanzent Halbhochstamms sowie
des Buschstamms, eines sog. Lückenfüllers. Gerade bei den
ersten Schnitten am Jungbaum wird von ungeühter Hand
viel gesündigt , weshalb die praktische Unterweisung von be¬
sonderem Wert ist. Auch der Schnitt und das Auslichten v««-
Beerensträuchern wurde praktisch vorgeführt . Vorstand Red¬ler  dankte im Namen des Vereins und der anwesenden Mit¬
glieder für die lehrreichen Ausführungen.

Osterwanderung des Schwarzwaldvereins . Die Osterhasen
hatten sich zu ihrem Fest einen unfreundlichen Tag ausgesucht;
sie mußten alle in der Stube bleiben und dort ihre Nester
aufbauen . Das ging nur einen Tag ! Der Ostermontag kam
dann umso schöner, fast verführerisch warm . Tatsächlich konnte
man sich einige Stunden mit seinem Buch ins Freie setzen.Wanderfreunde ließen sich nicht halten und stiegen aus ihren
Tälern zu den umliegenden Höhen auf . Der Schwarz¬
waldverein  trat zu seiner zweiten Jahreswanderung an.
Sie führte durch Arnbach und auf Feldwegen hinüber zum
Ottenhauser Wald und nach Gräfenhausen . Wie über Nacht
hat die Natur Leben bekommen. Das Grün der Wiesen fällt
besonders auf . Die Knospen der Bäume füllen sich und die
Weidenkätzchen schicken sich zu blühen an . Zart leuchten vom
Waldrand her die Lärchen in gelblich-grüner Färbung . Und
im Wiesental unten hat es der ufervolle Bach auch recht eilig.
Das Samenkorn in den Aerckern läßt sich nicht mehr aufhal¬
ten ; es hat lang und geduldig warten müssen, bis endlich
der warme Frühlingsregen zum Aufstehen rief . Nun hat es
Eile und wächst rasch heran . Allüberall , wo das Auge hinsieht
sind Zeugen der harten Arbeit des Landmanns ans Tageslicht
gedrungen . Wenn draußen in der Natur so plötzlich das
Leben erwacht, drängt die Arbeit auf den Feldern . Man mutz
schon alles anfbieten , um mit der notwendigen Bestellung aller
Felder fertig zu werden . — Die kleine Nachmittagswanderung
führte noch über Obernhausen , dann durch den Wald zurück
nach Neuenbürg . Sie sollte gleichzeitig einen Wink geben allen
denen, die neben ihrem Beruf noch in der Lage sind, dem
Bauern bei den Erntearbeiten , wo er allein nicht fertig werden
kann, einmal zu helfen. In zwei Wochen wird auf einem
Gang durch den Stadtwald veranschaulicht werden , was auch
hier nottut . Wir bereiten uns allen Ernstes schon heute aus
die „Kulturarbeiten " vor . Im Krieg geht alles ! Bis dahin:
Waldheil!
Ja/ / ü/

Die Versorgungskuranstalt , seither Lazarett , geht in Aus¬
wirkung eines Führererlasses über die Eingliederung der
Kriegsversehrten der neuen Wehrmacht in die Reichsversor¬
gung wieder in deren Hände zurück, um die Kurbehandlung
der Kriegsbeschädigten und Kriegsversehrten des alten und
neuen Heeres durchzuführen . Die Inbetriebnahme der Ver-
sorgungskuranstalt nimmt noch einige Wochen in Anspruch.
Tie Leitung übernimmt als Chefarzt wje früher Ober -Reg .-
Med .-Rat und Oberfeldarzt d. Res. Dr . Schnizer,  bisher
Chefarzt des Reservelazaretts Wildbad.

UeM« sdsock von 21.11 Ukr bis morxen trüb 6.11 UM
näoncksukgsng 23.09 llbr bicmäuniergsng 8 23 Okr

Reutlingen . (Den Mann erschlagen.) Im Streit hat eine
Mau rn Gnnndersdorf ihren Mann mit einem Stuhl er¬
schlagen. Der Mann , em früherer Weber, war 73 Jahre alt,
dre Frau zahlt 47 ^ cchre. Die beiden waren erst seit Herbst
vorigen Jahres verheiratet . Die Täterin wurde festgenommen.
, Reutlingen (Leiche aus der Echatz gelandet .) Beim Hoch¬

ziehen der Falle am Wehr bei der Hahnschen Mühle wurde
eine schon längere Zeit iin Wasser gelegene weibliche Leiche
entdeckt und gelandet . Es handelt sich um eine in Reutlinaen
wohnhafte 38 Jahre alte Frau.

Blaubeuren . (Der Blautopf kocht.) Infolge der starken
Schneeschmelze der letzten Tage sind die Flutzläufe des herr¬
lichen Blautopfs stark gestiegen und teilweise über die Ufer
getreten . Der Blautopf stieg bedeutend an. Die braungelben
Wasserfluten stürzen sich 55 Zentimeter hoch (das sind 23 000
Liter in der Sekunde ) donnernd über das Wehr . Seit 1931
ist dies die größte Wassermenge, die aus dem Blautopf her-
vorqmllt . Der Blautopf kocht jetzt, wie die Blaubeurer sagen.

Schwöb. Hall . (Keine Wäsche über Nacht ini Freien
hangen lassen!) In zwei der letzten Nächte wurde an ver-
schiedenen Stellen Wäsche gestohlen, die unvorsichtigerweistabends nicht hereingenommen worden war.

! Schuljungen auf der Wildfchweinjagd
! Weilersteußlingen , Kr . Ehingen , 8. April . Fünf Schul-
! jungen aus Weilersteußlingen und Umgebung , die in Feld

und Wald Schneeglöckchen suchten, sahen Plötzlich ein Wild¬
schwein vor sich, dessen Verfolgung sie aufnahmen . Einer der
Jungen konnte dabei ein junges Wildschwein fangen und tot¬
schlagen. Mit Stolz überbrachte er es dem Förster . Als sich
dieser von den Knaben den Platz zeigen ließ, gelang es einvm
Schuljungen , ein Jungschwein lebend zu fangen , das nun zur
Aufzucht übergeben wird.

Nach 18 Monaten als Leiche aufgefunden
Tuttlingen , 8. April . Seit November 1942 war der 78 Jahn

alte Michael Hauser vom Rußberg verschollen. An einem
Sonntagmorgen hatte er sich auf den Weg nach Rietheim zum

. Besuch des Gottesdienstes begeben. Trotz vielen Nachforschun¬
gen entdeckte man keine Spur , die auf seinen Verbleib hätte

, schließen können. Nun wurde vor einigen Tagen ein Skelett>im Waldteil Winterhalde bei Nendingen von Waldarbeitern
gefunden . Die Uhr und die Lebensmittelkarten in dem Anzug

^ermöglichten die einwandfreie Gleichstellung der Leiche mit der
Person des Vermißten . Mau nimmt an , daß der Unglückliche

. bei dem herrschenden starken Nebel von dem Wege abgekom-
^men, im Walde sich verirrt und auf der Suche nach dem

Heimweg nachts über einen Felsen tödlich abgestürzt ist.
Schwerer Unglücksfall durch Uebermut

Saulgau , 16. April . Durch eigenes Verschulden stieß einem
9 Jahre alten , Jungen ein folgenschweres Unglück zu. Beim
Herannahen eines auswärtigen Lastkraftwagens brüstete sich

sder am Straßenrande stehend^ Junge einem Schulkameraden>gegenüber , daß er noch auf die andere Seit komme. Als das
r Fahrzeug nur noch wenige Meter entfernt war , sprang dasübermütige Kind tatsächlich auf die Fahrbahn . Es wurde von

dem Lastkraftwagen erfaßt und erlitt schwere Verletzungen , die
! seine Uebersührung ins Krankenhaus notwendig machten. Der
Vorfall ist eine neuerliche Mahnung an die Eltern , ihren
Kindern einzuschärfen, auch in der gegenwärtigen verkehrs¬
armen Zeit auf der Straße stets Vorsicht walten zu lassen bzw.
unsinnige Mutproben zu unterlaßen.

«I » »
10. April 1944: Frau Jda Härter,  Dennach , 70 Jahre alt.
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Lopxrts-»t dv Vertag Knorr Rt Ulrlk

Lelis im Lpiegel
38 von Rolancl ^lsrwitr

Plötzlich ließ er sie frei. Sie taumelte und hielt sich am
Geländer, aber sie rief nicht um Hilfe. Sie lauschte wie er.
Die Tür war ossengeblieben, und das Fenster stand noch immer
auf ; man hörte gedämpfte Rufe vom Garten her. Sie klangen
wie Kommandos, und dann näherten sich schattenhafte Gestal¬ten in rasendem Lauf. „Flieh !" rief Telia . „Flieh hinauf in
mein Zimmer ! Ich werde sie aufhalten . Flieh !"

Bert Gött floh nicht. Er blickte einen Augenblick Lelia an.
Es war ihm, als sei ihm dies« Frau eine völlig Fremd«. Als
er den ersten Beamten, «ine Pistole in der Hand, sich auf das
Fensterbrett schwingen sah, lehnte er sich gelassen an die Wand
und verschränkte di« Arme«.

„Hände hoch!"
Bert lächelte nur . Er bewegte die Hände nicht. Mochten

sie ihn doch erschießen, es wäre das beste . . . „Sie brauchenmich nicht zu fesseln, meine Herren, ich komme schon so mtt ."
«seine Worte wurden überhört. Es standen jetzt drei Beamte

vor ihm. Zwei ergriffen seine Hände und legten die Hand¬
schellen an, der dritte richtete die Pistole auf ihn. Und dakam ein vierter . Aber nein, das war ja Signore Korica!

Er schwitzte, war außer Atem und tupfte die Glatze mit einem
Maseidenen Taschentuch. „Wir danken Ihnen , Signora , daßSie ihn so lang« festhielten, bis die Polizei hier sein konnte ,
sagte Korica mit einer kleinen Verbeugung gegen Celia.Sie antwortete nichts, sie sah ihn nicht einmal an. Sie
blickt« immer noch auf Bert Gött.

Irgend jemand fragt« nach dem Ausgang.
„Aber springen wir doch wieder durchs Fenster, mein« Herren,

wir sind jetzt ja in Uebung." Bert sagte es lachend, aber
dieses Lachen war entsetzlich.

Korica beutete auf die Tür , die zur Terrasse führte, und
drehte den Schlüssel. „Aber sie ist ja auf", sagte er dann er¬staunt.

Sin Paar Fäuste packten Bert an den Armen, drängten ihn
zur Tür . Da trat Celia zwischen sie. „Erlauben Sie , mein«
Herren, daß ich Abschied von ihm nehme. Leb wohl, Bert.
Ich bin sehr glücklich daß die Polizei kam und du nun bleibst,
was du immer warst — unschuldig."

Sein« Hände waren gefesselt, ein Paar feste Fäuste hielten
w». Sie stand vor ihm und küßte ihn auf den Mund, dann'rat si« zurück.

Nur Korica lehnte noch am Geländer, er steckt« das violette

Seidentuch in die Vrusttasche und lächelte etwas verlegen. „Glau¬
ben Sie mir, Signora Rodari", sagte er , es ist gut so. Das
best« wäre freilich gewesen, man hätte ihn auf der Flucht «r-
chossen. Dann würde es nicht zu diesem schrecklichen Prozeß
kommen, der noch einmal alles aufwirbelt , was längst begraben
ein sollte."

Celia sah ihn nicht an. Gleichgültig ging sie an ihm vorbei,di« Treppe hinauf . Bert hatte geirrt wenn er glaubt«, daß
-ie noch ein« Pistole im Nachttisch hätte ; sie war eines Tages
verschwunden gewesen.

Plötzlich blieb Celia stehen. Man hört« das Anfahren eines
fernen Autos , kurz darauf ein Sirenengeheul.

„Haben Sie es sich übrigens überlegt. Signora Rodari , ob
es nicht doch ganz gut wäre, wenn Sie meine Frau würden?"fragt« Korica, der noch immer am Geländer lehnte.

„Gewiß, Korica, ich werde Jhre -Frau . Vielleicht aber warten
wir noch, bis der Prozeß vorüber ist, meinen Sie nicht?"

„Natürlich, natürlich. Der Termin steht ganz bei Ihnen ."
Korica verbeugte sich, die Hand aufs Herz gelegt, wie ein
Tenor. Erst als er sich wieder ausrichtet«, sah er, daß erallein war.
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Ventinck war, nachdem er das Haus verlassen hatte , in den

Park gegangen. Celia hatte recht: es war unmöglich, jetzt vor
Bert hinzutreten, jetzt, da er aus Celias Zimmer kam. Das
Spiel hatte versagt. Es war schon so, wie Bert es gesagt hatte:
man war ein Mann , dem Traum und Spiel das Leben be¬
deuteten und der der Wirklichkeit nicht gewachsen war. Der
Wirklichkeit nicht, und Celia Rodari auch nicht. Wieder war er
ihr unterlegen. Ein Wort von ihr hatte das bewirkt. Woran sie
ihn erkannt hatte — er wußte es nicht. Es war ja auch gleich¬
gültig . Bert war also entflohen. Tr hatte damit seinen Fall
hoffnungslos gemacht.

Die Hände in die Taschen vergraben, schlenderte Ventinck
Uber Wege, die er nicht kannte. Einmal umschloß ihn dichtes
Taxusüunkel dann wieder streiften schwere Blütenzweige sein
Haar . Am Ende des Parks wandte er sich zurück.

Plötzlich blieb er stehen. Draußen auf der Straße fuhr ein
Auto an, eine Sirene heulte aus.

War das Korica, der mitten in der Nacht davonsuhr? Irgend
etwas stimmte nicht mit Korica. Kein Mann setzte sich desNachts in die Garage, um schwarzen Lack auf die Kotflügel
seines Autos zu pinseln. Ventinck ging nicht ins Hans . Er
ging zur Garage, aber sie war verschlossen. Natürlich war sie
verschlossen. Drüben in der Eärtnerwohnung brannte noch Licht.
Wohnte dort nicht Korica? Einen Augenblick überlegte er, ob
er nicht einfach «intreten sollte, aber was sollte ihm das helfen?
Er hatte keinen Grund für sein Kommen und außerdem — e

hatte Schmink« im Gesicht und «inen kleinen falschen Bart . Tr
ging bis zum Tor , obwohl das Auto sicher schon außer Blick¬
weit« war . Er trat auf di« Straße . Auch sie lag hell im Mond¬
licht da aber er hatte bas Gefühl, nicht allein zu sein. Irgend
jemand war bei ihm. Ganz nabe.

„Bert ." Die Stimme, di« diesen Namen aussprach, war ver¬halten und leise, als käme sie von weither. Und doch war sie
ganz nahe. Langsam wandte er den Kopf. Dicht an der Mauer,
im Schatten eines Pfeilers , stand Violy.

„Bert —!" flüsterte st« noch einmal.
„Ich bin es, Viola !"
„Sie ?" Viola zitterte.
Ventinck trat ruhig auf sie zu. „2a , Viola , ich bin es !"
„Aber — warum ?" ' Sie sucht« vergeblich nach Worten. Tr

verstand sie auch so.
„Warum ich hier nachts ,in Maske und Kostüm', wie wir

beim Bau das nennen, herumstreun«? Sie haben recht. Es lieh
sich erklären, aber ich will nicht."

„Dann war es also doch Bert , den sie verhaftet haben?"
„Verhaftet ? Bert ist doch hier. Er ist entflohen."
„Er war entflohen. Und eben sah ich, wie ein Auto hier vor-

berraste. Ich konnte nur sein Profil erkennen. Sie hatten ihn
in die Mitte genommen. Ich habe mich nicht getäuscht. Bis —
bis eben der Baumeister Solneß aus der Tür trat ." Ihre letzten
Worte klangen sehr bitter.

„Vielleicht kann ich Ihnen erklären, Viola , weshalb ich . . .
Nein, ich kann es nicht. .Niemand kann das verstehen, auch
Celia hat es nicht verstanden. Sie nahm es sür die List eine»
Mannes , der auf diese Weise ihr Liebhaber werden wollte.
Wenn Celia mich nicht versteht — es ist sicher noch schwerer,
sie zu verstehen." .

„Es ist sehr leicht", sagte Viola , und sie trat mit Bcntmck
zusammen durch die schmale Pforte . „Sie spielen Tragödien
und Komödien. Celia aber spielt nicht. Sie lebt ihre Tragödie,
die manchmal wie ein heiteres Spiel erscheinen mag; es rst
die Tragödie der Schönheit. Eine Tragödie , in der nicht die
Heldin, in der nur die anderen zugrundegehen. Und dennoch
glaube ich jetzt, daß wir Bert retten können, Ventinck."

„Das glaubte ich auch einmal . Geben tbir es auf, Viola !"
. „Nie werde ich es ausgeben!" Sie war stehen geblieben, und
in ihren Augen loderte eine Flamme auf. „Wissen Sie , Ben-
tinck, zu wem ich wollte, als ich wieder dieses Haus betrat,
das ich sür immer verlassen hatte ?"

„Zu mir . Viola ?"
„Verzeihen Sie , nein, ich wollte zu Brr :." Sie legte rhre

Hand leise auf Bentincks Arm, als suche Ze ihn damit zum
Stillschweigen zu verpflichten. .Ich weiß, wer Antonio Rodari
getötet hat." , , .Fortsetzung folgt



Ravensburg . (Flucht aus dem Gefängnis .) Der mehrfach
vorbestrafte 42 Jahre alte und zuletzt in Weingarten woh¬
nende ledige Säger Adolf Strobel ist in der Nacht znm 4. April
aus dem Ravensburger Landgerichtsgefängnis ausgebrochen.
Er treibt sich vermutlich in der Umgegend herum und dürfte
von Diebstählen sein Lebe» fristen . Die Bevölkerung wurde
gewarnt und zu eifriger Mitfahndung aufgernfen . Verdäch¬
tige Wahrnehmungen werden telefonisch an die Kriminalpoli¬
zei Ravensburg oder an die nächstgelegene Polizeiwache er¬
beten.

Burladingen , Kr . Hechingen. lAus dem zweiten Stock ge¬
stürzt und unverletzt .) In Bnrladingen stürzte das vier Jahre
alte Sohnchen des Werkmeisters Erwin Maier aus dem
Fenster des zweiten Stockwerkes auf die Straffe . Das Kind
erlitt wie durch ein Wunder nicht die geringste Verletzung.

Mehr Milch, mehr Butter
NWD . Das deutsche Landvolk hat gerade im Krieg in der

Milcherzeugung und Milchablieferung , aus der zwei Drittel
unserer Fettversorgung stammen, nicht hoch genug zu bewer¬
tende Leistungen vollbracht. So war allein 4943 die Milch¬
ablieferung um 650 Millionen Kg. höher als im Jahr vorher.
Trotzdem ist das Landvolk in diesem Jahr zu überdurchschnitt¬
lichen Leistungen aufgerufen , um die Butter zusätzlich zu er¬
zeugen, die wir wegen der Ausfälle im Osten und der Liefe¬
rungen in befreundete Länder brauchen . Die geforderte Mehr¬
leistung macht die Mehranlieferung von einer Milliarde Kg.
Milch nötig . Um sie zu schaffen, bedarf es besonderer An¬
strengungen jedes einzelnen Bauernhofes . Nach dem „Gesetz
der kleinen Mengen ", unter dem die Landwirtschaft ihre
großen Mengenerfolge erzielt , braucht je Kuh und Tag nur

Liter Milch mehr abgeliefert zu werden , um die noch feh¬
lende Milliarde Kg. Milch zu sichern. Diese Aufgabe verlangt
von keinem Hof Unmögliches, zumal in den 3 Millionen land¬
wirtschaftlichen Betrieben mit ihren 14 Millionen Kühen noch
große Erzeugungs - und Abliefernngsresorven ungenutzt liegen.
Durch planvolle Nachzucht ist unser Kuhbestand nicht nur ge¬
halten , sondern allein im Jahr 1943 um 175 000 Kühe ver¬
mehrt worden . Aber es stehen noch viel zu viel Kühe in den
Ställen , die ihr Futter nur schlecht in Milch Umsetzen. Diese
Tiere mit schlechter Milchleistung müssen, so schnell es die
planvolle Nachzucht gestattet, durch Tiere mit guter Milch¬
leistung ersetzt werden. Unsere Wiesen bringen im Durchschnitt
nur den geringen Heuertrag von 48 Doppelzentner je Hektar.
Durch Entwässerung und Düngung können Erträge von 80
bis 90 Doppelzentner in den meisten Betrieben erreicht wer¬
den. Viele Betriebe beschränken sich noch immer darauf , ihr
Futter als Hanptfrucht zu bauen . Durch Einschieben von
Winterfutterbau zwischen die Roggenernte und die nächste
Kartoffelpilanzung oder von Zwischensutter im Sommer nach
Wintergerste , Frühkartoffeln und Oelfrüchten läßt sich in den
meisten Gebieten die Futtererzeugung wesentlich steigern, auch
wenn nur 10 v. H. der Ackerfläche für Zwischenfutterbau ge¬
nutzt werden . Noch schneller als diese Erzeugungsmaßnahmen
führt aber eine verbesserte Milchablieferung zum Ziel . Es
wird heute zuviel Vollmilch unberechtigt an Evakuierte ab¬
gegeben, auch der bäuerliche Haushalt verbraucht noch zu viel
Vollmilch in der Küche und zur Verfütterung . Bauer und
Bäuerin müssen und werden Verständnis dafür haben, daß
hier noch viel Milch für die Buttererzeugung gesichert werden
muß . Die Abliefernngsfreudigkeit wird steigen, wenn ihnen die
Molkerei genügend gute Magermilch für Küche und Stall zu¬
rückliefert.

Die Flucht in den Krieg — Kahlschläge als Getreidefeld
„Wenn der Krieg aufhört , wird die Wirtschaftskrise wieder

einsetzen" — unter diesem Stichwort , das dieser Tage von
einem prominenten Professor der Columbia -Universität auf-

! gegriffen wurde , stehen gegenwärtig fast alle Wahlreden in
! den USA , wenigstens soweit sie sich an die Adresse der Ar¬

beiter richten. Es kann in der Tat kein Zweifel daran sein,
daß die Erkenntnis des völligen Bersagens  des New Deal
und der Rooseveltschen Wirtschaftspolitik  all¬
mählich breitere Schichten des amerikanischen Volkes erfaßt

^und zu wachsender Kritik an der gegenwärtigen Sozialverfas¬
sung der USA führt . „Man kann um den Arbeiter nicht bloß
mit dem Munde werben ", zu dieser Feststellung rang sich
soeben ein führender Republikaner , K. C. Adams , durch. „Die
amerikanische Arbeiterschaft ", so sagte er, „hat das New Deal
satt . Sie will eine anständige Behandlung , nicht mehr und
nichts weniger ." Sind Forderungen dieser Art in einem Lands,
das sich als das Paradies der Arbeiter bezeichnet, schon symp¬
tomatisch genug , so erfährt die angebliche völlige Gleichberech¬
tigung von Arbeitern und Unternehmern ihre richtige Be¬
leuchtung durch die Feststellung von Adams , die Gewerkschaf¬
ten müßten endlich auch in der Praxis die gleichen Rechte
erhalten wie die Verbände der Industrie und der Farmer.
Ueber all diesen Erörterungen aber steht entscheidend die
Furcht vor neuer Arbeitslosigkeit , sobald der Krieg zu Ende
ist. Diese Furcht beherrscht die Massen derart , daß Männer
wie der Columbia -Professor Hartmann öffentlich erklären
können, daß der Krieg die wirtschaftlichen Probleme der NSA
höchstens hinausschieben könne. Hätte man inoen USA einen
Wahren sozialen Aufbau betrieben , so sagte Hartmann , dann
wäre der Krieg nie gekommen. „Wir führen Krieg , um längst
fällige Aenderungen in unseren sozialen Einrichtungen zu
vermeiden ." Es ist in der Tat so, wie dieser Weiße Rabe unter
den amerikanischen Professoren sagte: „Unsere kapitalistische
Ordnung wußte nicht, wie sie die Arbeitslosigkeit überwinden
solle, und begann deshalb mit der Rüstung zum Krieg ." Sticht
allzu viele in den USA werden sich so wie Hartmann der
wahren Hintergründe dieses Krieges bewußt sein. Sie spüren
jedoch, daß die Roosevelt -Plutokratie unfähig ist, den Massen
eine gerechte Sozialordnung zu geben und „zittern deshalb
bei dem bloßen Gedanken an einen frühen Frieden ", um noch
einmal den Professor zu zitieren . Der Ausgang des Krieges
wird zeigen, daß dem Big Busineß keines der Probleme ge¬
schenkt wird , um die es sich mit seiner Kriegshetze herans-
drücken wollte.

»
Der Reichsforstmeister hat schon im vergangenen Jahrs

verfügt , daß im Staatswald die Flächen der Kahlschläge
und Forstpflanzenkulturen für den Anbau von Getreide
und Gemüse an geeignete Bewerber , in der Regel unentgelt¬
lich, zu überlassen sind. An anbauwürdigen Zwischenkulturen
im Wald gibt es je nach Boden , Klima , Lage und forstwirt¬
schaftlichen Betriebsverhältnissen eine große Auswahl . Be¬
sondere Bedeutung kommt dem früher in vielen Waldgebieten,
heute noch vorwiegend im Sudetenland und im Löhmisch¬
mährischen Raum , angeLauten Waldstaudenroggen (Johannis¬
korn) zu. Das Johanniskorn ist ein besonders hochwertiges
Brotgetreide . Es besitzt eine hohe Bestockungskraft, eignet sich
aber nicht für den Anbau außerhalb des Waldes . Aus einem
einzigen Saatkorn wächst eine Staude von etwa 60 Zentimeter
Durchmesser mit etwa 120 vegetationsfähigen Stengeln . Mit

Rücksicht auf die auf gleicher Fläche stehende Forstkultur dar?
aber nur sehr sparsam gesät werden . Tie beste Anbaufläche
für das Waldkorn ist der frische Kahlschlag in den besseren
und mittleren Lagen bis 700 Meter Höhe.' Nach der Holz¬
abfuhr und Beseitigung des Schlagäbraums wird die Fläche
mit 175 Kg. Hafer je Hektar und hinterher sofort mit 40 .Kg
zweijährigem Staudenroggen besät. Mit Rechen wird dis
Fläche dnrchgeharkt , Pflugarbeit sowie andere Bodenbearbei¬
tung ist nicht nötig . Der Hafer bringt im Wald bessere Er¬
trüge als auf dem Acker. Da das Johanniskorn im zweiten
Jahr geerntet wird , bringt eine einzige Saatarbeit zwei Ern¬
ten. Der Gemüseanbau kommt als Zwischenkultnr vor allem
für die forstlichen Saatflächen und Pflanzgärten in Frage.
Alan beginnt im ersten Jahr mit der Aussaat von Grün¬
düngungspflanzen . Im zweiten Jahr ergeben auf diesen
Flächen Kohl, Rote Rüben , Rettiche, Sellerie , auf leichteren
Böden auch Buschbohnen und Zwiebeln hohe Erträge . Gute
Erfolge hat man in Pflanzgärten mit einer Fruchtwechsel¬
wirtschaft erzielt . Wenn diese vom Reichsforstmeister gezeigten
Möglichkeiten tatkräftig genutzt werden , könnte unser Wald
wahrscheinlich einen nennenswertest Beitrag zur Nahrungs-
Versorgung leisten.

NachsSe» von Rasenlücken. An den unschönen i. . n Nn Un'en
sind entweder Sonnenbrand , zu große Trockenheit oder zuviel
Schatten, vielleicht auch zu starke oder zu schwache Bewässerung,
Düngung , Frost oder mangelhafte Pflege , Teilstellen usw. daran
schuld. Lind der Lücken mehr als Gras , dann wird das Land bzw.
der Rasen am besten sofort umgegraben und der ganze Platz frisch
besät, was jederzeit von Anfang April bis Mitte September ge¬
schehen kann . Sind aber nur vereinzelte Lücken da, dann hackt
man diese Stellen vorsichtig mit einer Hacke etwa 10—1Z Zentimeter
tief auf, mischt etwas kurzen Mist , Torfmull oder abgelagerte Kom¬
posterde dazwischen, die man vorher gut zerkleinert, anfencktet und
gut einebnet. Dann wird der Samen dünn und gleichmäßig aus¬
gestreut, cingehackt bzw. 1—2 Zentimeter hoch mit guter Trde be¬
deckt, angedrückt, angegossen und dies täglich und bei trockenem
Wetter , bis er aufgegangen ist; nachher nur noch bei Trockenheit.
Man soll zum Nachsäen der Lücken allerdings nicht irgendeine be¬
liebige Grassamenmischung verwenden, sondern sie dem vorhandenen
Rasen anpassen bzw. bei Neuanlage desselben die Wahl derselben
nach leichtem oder schwerem Boden , nach sonniger oder schattiger
Lage und außerdem auch noch nach dem Zweck, d. h. ob Zier- oder
gewöhnlicher Nutzrasen erwünscht ist, vornehmen. Selbstverständlich
dürfen die neubesäten Stellen vorläufig nicht betreten werden.

Wenn man die Wohnung verläßt . — Die Abgabe des Schlüssels.
Wer seine Wohnung auf mehrere Stunden oder gar Tage verläßt,
darf nicht vergessen, dafür zu sorgen, daß bei Fliegeralarm die Woh¬
nung zugänglich ist. Wem er die Schlüssel in Verwahrung gibt,
bleibt ihm überlassen. Cr ist aber dafür verantwortlich , daß bei
Alarm die Schlüssel dem Luftschutzwart oder dem im Hause wohnen¬
den Beauftragten des Luftschutzwartes übergeben werden. Im all¬
gemeinen wird also für die Verwahrung der Schlüssel nur ein
Mitbewohner des Hauses in Betracht kommen. Die Pflicht der
Schlüsselhinterlegung gilt nicht nur für Häuser mit zahlreichen Mist-
Parteien, sondern in allen Fällen , in denen sich im Hause des Ab¬
wesenden noch Personen befinden, die die Bekämpfung entstehender
Brände ausnehmen können.

Wr> staben aas ve/lobk

//erxena/b -iar/zraste

1/. Aprfl /S44

/stre Lern"st/anF re/Ken an

L ^7. be/ äer lEestrmaast/

Feb. / I -Mr

//errena/ü Oa/mbaÄ/Lrir

Ostern /S44
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^vmelüunxen kür Ms
Hgssklasssn sokort

MIckvr LMvagvii
nimmt von Stuttgart Möbel
«ach Neuenbürg mit?

Dr. - ahne, Stuttgart
Kleine Königstr. 8.

tiouandUrg , cien 9. April 1944

Eurer lieber krucker, 8ckvaxsr unck Onkel

XsrI MsSck
kr. N«I»d»u«e

ist beute nsckmittaL von seinem stricken im
73. stedensjakr ckurck einen ssnkten lock
erlöst worcken.

Oie trauernden Hinterbliebenen,
keerckixunx Mittwoch nachmittag 2 stlbr.

«almdacb , cken9. April 1944

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Oroö-
vater, Schwiegervater , Onkel unck Schwager

kicksrrß Ssrtk
ist deute sdenck fl, 9 Ulir nach Kursen,, schwe¬
rem steicken im 73. stebensjsdr in ckls ewige
lleimst abderuken worcken.

In peker Trauer:
vis Ositin : VVarla 0 » eN», ged . Killer
hvul » Saetb u. krau Lmma , ged. Keiler,
Laimbach . Lrleb Sortb u. brau Kogels,
geb . Oswslck. Malmsheim . köret » vluoar
u. krau Zull « , geb . ksrtk , Marbach. Igleboril
Sortb unck krau Korgarst «, ged. Silder-
berger , Laimbach.

Seerckigung Mittwoch cken 12. April, nach¬
mittags fl, 2 Ehr.

SrLilaubouoan , cken 10. April 1944

Oott ckem Allmächtigen Kat es gekallen,
unsere liebe Mutter, Orok- unck Ergroömutier

kosine MeSkoIeler
»ob . Ho«,

kurr vor ihrem 88. stedensjakr nach einem
LrbeilsrEietlen lieben in üie sbrurulLn.

Oie irsuerncken Hinterbliebenen:
0/Itb «Im Alolkvletor mit Kinckern. üroot
Olouvar u brau INildalnsln «, ged Klei
holcker mit Kinckern. Kox tiikolelboaor unck
krau k >I» s , geb . kleidolcker mit Kinckern, kröt-
ringen.

Leerckigung am Mittwoch cken 12. April,
nachmittag» fl,Z Ehr.

K«rr »no >d/a »I»tsI , 10. April 1944
Ilsclsssnmslx,«

Heute morgen entrchliek nach einem arbeits¬
reichen steden unck nach Kurier Krankheit un¬
sere liebe Tante unck Oroütsnte *

XsrvISn« kotkkuk
im 81. stedensjakr.
lm dlsmen »Iler trauerncken Hinterbliebenen:
Kami»« ttllra «! »«Ilse , Osistai unck kö¬
rnig« K«r> 8t«n» iag «e, kaiersbronn

keercklgung Mittwoch nachmittag fl, 4 Ekr.

XSUsodltrg , cken6. April 1944
osubssgung

bür ckie vielen keweise herrlicher Teil¬
nahme unck stiebe beim llinsckeicken meiner
lieben Osttin
Ksris stutr , geb. vöttling , verw. kopple,
sage ick such im bismen cker übrigen Hinter¬
bliebenen innigen Dank.

Pool hvtr , Oberpostinspektor a. v.
in Eeilbronn -dleuendürg.

«almdoeb , 6. April 1944
vsnbssguug

kür' ckie keweise herrlicher Anteilnahme
bei ckem Eelckentocke meines lieben Cannes,
unseres treudesorgten Vaters Koriin Saeti,
sagen wir innigsten Dank, kesonckeren vank
ckem Herrn Qeistiicken kllr ckie trostreichen
Worte , sowie allen, ckie an cker Trauerkeier
teilgenommen Kaden.
ln tiekem steick: kli »« i». vaelli , geb . lisbick,

mit iiinckern unck allen Anverwsnckten.

NSk « n » . kn », 5. April 1944
0onlr »sgung

kllr ckie vielen keweise herrlicher Anteil¬
nahme bei ckem schweren Verlust unseres
lieben vtta cksnksn wir kerrlickst . keson¬
ckeren Dank Herrn ? ksrrer stinckmeier kür reine
trostreichen Worte, ckem Oessngverein , Musik¬
verein unck iLirckenckor, ferner allen cksnen,
ckie an cker Oeckenkkeierleilgenommen Kaden,
lm k4»m«n cker Irsuerncken Hinterbliebenen:
krioUrlcst Teoidoe unck krau, Metrgerei.

Stadt R «« eab » ra.

Leksctsn rturek » susgs - lüasl-
Zur Vermeidung von Schäden in Hausgärten und auf Feldern sind

Kleintiere und Hausgeflügel eingesperrt zu halten.

Esmürssnpßlsnrung.
Es ist ratsam , auch Heuer Kartoffel - « . Eemufepflauzuugen

scharf von einander zu trenne«, damit bei Spritzungen zur
Bekämpfung des Kartoffelkäfers kein Schaden am Gemüse eintritt.

Der Bürgermeister.Den II . April 1944.

Der nächste Kurs , Sommerhalbjahr , beginnt Montag 17. April.
Schulleitung: Sch radln.

!r8 .-kkimsv8edsN - vsakLstszkrsneMMUllüdsü.
Morgen Mittwoch wieder Nikhnachmittag von 2 bis 5 Uhr.

WUNdscl
in Verbinckung mit cker

XL<I. „ KraN «tureb krsusl « ^
Mittwoek cken 12. April 1944

20 Ekr — Oroker Kurssal

6 kßsIiQnen
lldor

vo»bks- uml üsIsIMii-VMv»1vk
steitung : 8 . lgriatietk

Vorverkauf : Mittwoch , 12 April
von I0—I2 Ekr an cker Sackkarre,

kintlittspreiss : 2—4 KM.

Warum keikt Kurnus:
„Oer 8ciimutrlörsr "?

Dieser dlsme Kal seinen Orunck:
3urnus löst cken Lcdmutr schon
beimstin^ sicken sckonenck sukl
Deshalb spart ckie Hausfrau
öurnus heute kür ausgesproche¬
ne Lchmutrwsscke suk. öeron-
ckers starke Ansciimutrungsn
wercken gesonckert bekanckelt:
man streut sie ckünn mit Kurnus
ein, rollt ckie Wäschestücke Zu¬
sammen unck legt sie so ins Lin-
veickwssser . 8o wirck man auch
grober Lckmutrstsllen Herr,
ohne ckie gsnrs sturnus-krüke
verstärken ocker ckie Wäsche

„scharf ' snpscksn ru

Der Reichsmintster für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten , Berlin d!W 40,
Msenstr . 4, Telefon 116581 sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr¬
anlernlinge, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kamseure Stellmacher, Ma-
schinenbuchhaller(innen),
Adremapräger(innen),
Abrechner(innen),
Kontingentbuchhalter- und
Lohnbuchhalter(innen),
gelernte Kauileute, Bolljuri-
sten, Zahnärzte und Zahn¬
techniker, Köche, Uhrmacher,
Kontoristinnen, Steno¬
typistinnen, Küchenhilfen. ^

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

vsms suelir
Unterkunft

in Wildbad oder Umgebg ., über¬
nehme auf Wunsch Haushalthilfe
oder Näharbeiten.

Angebote unter Nr . 879 an die
Lnztälergeschäftrstelle.

ruc pkückU

8clluK cker Aureigeuaullabine
8 Ebr vormittags

Größeres Metallhandels -Unier-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen o. r gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an di«
Enztäier -Geschäftsstelle.

Kaufe jeden Posten
Vohnenftecken

sowie Schneedruck - Kleinstangen.
Wird dort abgeholt.

Angebote erbeten an Stephan
Hebeisen. Karlsr.-Beiert¬
heim, Breiteste. 37, Tel. 4319.

VesueN»
wird von größerem Industrie -Werk
i,n Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 P8 -Leistung, 950 E/Min .,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr . 847 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

G r ä f e n h a u s e ii.
Zwei 4 Monate alte

setzt dem Verkauf aus
Ernst Wenz.

Conweiler.

Vertausche Stroh
gegen Mist

Max Rühle.
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